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MEERBUSCH. „Für ein echtes Spitzen-
unternehmen sind Geld und Gewinne
nichts anderes als Blut undWasser für
einen gesunden Körper: Sie sind zwar
lebenswichtig, machen aber nicht das
Wesentliche im Leben aus.“ Das for-
muliert Jim Collins in seinem lesens-
werten Buch „Der Weg zu den Besten“
und deutet damit die grundsätzlichen
Fragen an, die insbesondere für Famili-
enunternehmer langfristig ein ent-
scheidender Erfolgsfaktor zur Gestal-
tung des Wesentlichen sind: Was will
ichwirklich?Wozu eigentlich?

Die Gespräche und die Reflexion
dieser Themen in der Beratungspraxis
führen branchenübergreifend vielfach
auf einen gemeinsamen Kern: Das
Aufgebaute bewahren und weiterent-
wickeln. Eine stabile und zugleich fle-
xible Struktur schaffen. Selbstver-
ständlich sind die Charaktere unter-
schiedlich und vielfach im positivsten
Sinn charismatisch. Hinter den vielfäl-
tigen Details wird jedoch der identi-
sche Wunsch sichtbar. Die Denker
und Lenker des gehobenen Mittel-
stands sehen ihr Unternehmen viel-
fach auch als Schatzkammer familiä-
rer Werte, Traditionen und Verpflich-
tungen undmöchten es über die Gene-
rationen hinweg für die Familie erhal-
ten. Außerhalb des operativen Tages-

geschäfts ist es der Wunsch, an den
Schnittstellen der persönlichen Le-
bensplanung, der familiären Situation
und der oft visionären Unternehmens-
planung eine zukunftsorientierte und
individuell stimmige Eigentümer-
struktur zu etablieren. Mehr als um
„Nachlass“ geht es umWeiterentwick-
lung. Die angestrebte, klare Eigentü-
merstruktur bezieht sich darauf, das
Unternehmen im Trubel von Globali-
sierung, digitaler Revolution und De-
mografieproblemen gegen innere und
äußere Risiken abzusichern und so
den langfristigen Bestand zu garantie-
ren. Es geht darum, substanzgefähr-
dendeWirkungen auf allen Ebenen zu
erkennen und zu bewältigen, die dazu
führen können, dass das Unterneh-
men für die Familie verloren geht.

Ausgangspunkt für eine solche Si-
tuation kann im leider nicht seltenen
Extremfall eine Streitigkeit in der Er-
bengeneration sein, in deren Folge ein
Familienmitglied aufgrund der indivi-
duellen Lebensplanung und -führung
seine Anteile am Unternehmen im
Markt veräußert. Oder die Substanz-
werte der Familie können nicht sinn-
voll ohne komplexe Abfindungsrege-
lungen gleichberechtigt aufgeteilt
werden. Oder eine zeitlich unkalku-
lierbare Erbschaftsteuer und der damit
verbundene plötzliche Liquiditätsab-
fluss gefährden den Bestand des Ver-
mögens. Wer ist schon mit den wirt-

schaftlich abstrusen steuerlichen Be-
wertungsvorschriften im Erbfall und
deren Konsequenzen vertraut und hat
entsprechend kalkuliert? Mehr noch
als kurzfristige Risiken des operativen
Geschäfts und tagesaktuelle Heraus-
forderungen können diese Ereignisse
die Arbeit von Jahren und Jahrzehnten
zunichtemachen. Doch was tun, um
eine klare Eigentümerstruktur zu er-

richten und diese Risiken langfristig
zu bewältigen? Klassische gesell-
schafts- und aktienrechtliche Struktu-
ren schaffen in vielen Fällen nicht die
Möglichkeiten dafür. Die Anteile einer
GmbH & Co. KG oder einer vermö-
gensverwaltenden GmbH-Holding
bleiben stets im Privatvermögen. Sie
sind weiterhin möglicher Gegenstand
von Veräußerungen, Scheidungsver-
fahren, Pfändungen und Erbfällen. Ei-
ne Option ist die unternehmensver-
bundene Familienstiftung.

Die Stiftung übernimmt die Eigen-
tümerschaft über das Stiftungsvermö-
gen und sichert die Ertragskraft des
Vermögens zur langfristigen Verwirk-
lichung des Stiftungszwecks. Das Ver-
mögen wird verselbstständigt unter
dem Dach der Stiftung. Eine Stiftung
gehört nur sich selbst, an ihr bestehen
keine Mitgliedschafts- und Beteili-
gungsrechte. Jetzt mag man sich die
Frage stellen: Was soll hieran sinnvoll
sein?Wie kann eine Eigentümerstruk-
tur entwickelt werden, wenn gleich-
zeitig eine Stiftung als Instrument ein-
gesetzt wird und die Rechte des bishe-
rigen Eigentümers übernimmt? Die
strategischen Vorteile der Stiftung re-
sultieren gerade aus der Trennung von
Eigentum und Nutzung. Eine Stiftung
heiratet weder, noch lässt sie sich
scheiden. Sie zieht auch nicht mit
überraschenden steuerlichen Folgen
ins Ausland, wird nicht pflegebedürf-

tig, muss kein komplexes Unterneh-
mertestament verfassen oder hat
plötzlich einen Skiunfall. Sie ist stabil.
Diese vermögensrechtliche Stabilität
schafft den Raum für die wesentlichen
psychologischen und emotionalen As-
pekte der Unternehmens- und Fami-
lienführung. Sie ermöglicht es, ein Fa-
milienunternehmen generationen-
übergreifend fortführen zu können
und Kontrollrechte auf der Grundlage
einer bestimmten Kultur zu sichern,
selbst wenn ein Fremdmanagement
tätig wird, weil sich in der Familie
kein Nachfolger fürs Operative findet.

Entgegen verbreiteter Meinungen
wollen nach der Erfahrung nahezu al-
le Stifter einer Familienstiftung die Fa-
milie mit einer Stiftung gerade nicht
„enterben“, sondern im Gegenteil das
Vermögen langfristig für die Familie
stabilisieren. Die Denkrichtung ist po-
sitiv und zukunftsorientiert. Die Fami-
lienstiftung hat sich als Alternative für
strategisch denkende Eigentümer eta-
bliert.

Bekannte Beispiele sind die Fami-
lien Würth und Fielmann. Daneben
gibt es viele weitere Familien, die mit
„ihrer“ Familienstiftung bewusst nicht
in der Öffentlichkeit auftreten. Die
Stiftung schützt ein Vermögen vor
Zersplitterung und bildet die Grundla-
ge für dessen dauerhafte Weiterent-
wicklung auf der Basis, die der Unter-
nehmer sichwünscht.

Gastbeitrag von Thorsten Klinkner

EineAlternative für strategisch denkende Eigentümer
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Thorsten Klinkner
Rechtsanwalt, Steuerberater und Grün-
der UnternehmerKompositionen GmbH

REGENSBURG. Natürlich hätten die
Gründerfamilien der Maschinenfabrik
ReinhausenGmbH (MR) imDezember
2000 auch eine privatnützige Stiftung
errichten können. Dass sich die Nach-
fahren von Andreas Scheubeck, der
sein Unternehmen 1901 in Maschi-
nenfabrik Reinhausen umbenannt
hatte, und des Patentinhabers Dr. -Ing.
Bernhard Jansen eben gerade nicht für
eine derartige Familienstiftung ent-
schieden, begründet Richard Scheu-
beck ganz einfach: „Angesichts zahl-
reicher Gesellschafter benötigen wir
keine Familienstiftung, um für Unter-
nehmenskontinuität zu sorgen.“

Wie der Vorstandsvorsitzende der
Scheubeck-Jansen Stiftung erläutert,
kommt aber auch der gemeinnützigen
Variante einer Stiftung keine unwe-
sentliche Rolle für die Entwicklung ei-
ner Unternehmensgruppe zu, einer-
seits mit seiner Wirkung nach innen,
auf der anderen Seite aber sogar als Im-
pulsgeber für die gesamte Region.
Nicht von ungefähr suchten sich „die
Scheubecks“ für die Gründung ihrer
Stiftung das Jahr 2001 aus. Damals
konnte man sich an zwei historische
Firmendaten erinnern: 100 Jahre MR
und 75 Jahre Erteilung des Stufen-
schalter-Patents. Gleichzeitig wurde
ein sehr aktuelles Produktionsjubilä-
um gefeiert: In jenem Jahr lieferte die
Reinhausen-Gruppe den Stufenschal-
ter mit der Nummer 100000 aus. Dem-
entsprechend wurde auch der Stif-
tungszweck festgelegt, und zwar gene-
rell als „Förderung von Wissenschaft
und Forschung“, insbesondere in den
MINT-Fächern (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Technik).

Richard Scheubeck nennt das in Pa-
ragraf 2 der Satzung formulierte Ziel
denn auch die Vision der Scheubeck-
Jansen Stiftung, wozu speziell die För-

derung von „Bildung und Erziehung
in besonderen Fertigkeiten“ gehört, so-
wie die praktischeUmsetzung.

Eng an Satzung gebunden
Im Gegensatz etwa zur Familienstif-
tung, bei der die Stiftung die Eigentü-
merfunktion übernimmt, ja sogar mit
dem gesamten Vermögen identisch
sein kann, fällt bei der gemeinnützi-
gen Scheubeck-Jansen Stiftung die Un-
abhängigkeit der Institution ins Auge.
„Und das ist gut so“, betont Richard
Scheubeck, werde doch bei einer Stif-
tung sehr darauf geachtet, dass sämtli-
che Mittel nur für die satzungsgemä-
ßen Zwecke eingesetzt werden. „Wir
sind als Stiftung eben eng an unsere
Satzung gebunden“, sagt Scheubeck.

Der Wille des Stifters sei unbedingt
einzuhalten. Während die rechtliche
Aufsicht durch die Regierung der
Oberpfalz erfolgt, kommt innerhalb
der Stiftung dem Kuratorium eine
wichtige Aufgabe zu, an dessen Spitze
derzeit Hans-Jürgen Thaus, ehemali-
ger Finanzvorstand der Krones AG, als
Kuratoriumsvorsitzender sowie Prof.
Dr.Wolfgang Baier, Präsident der OTH
Regensburg, als Stellvertreter stehen.

Die Zusammensetzung des Kurato-
riums ist ebenso wie die Besetzung des
Stiftungsvorstands in der Satzung der
Scheubeck-Jansen Stiftung festgelegt.
Hier war im vergangenen Jahr Susan-
ne Scheubeck in den Vorstand berufen
worden, als Nachfolgerin ihres Ehe-
manns Dr. Nicolas Maier-Scheubeck,

der gemeinsam mit Dr.-Ing. Harro
Lührmann an der Spitze des Kuratori-
ums zu den „Männern der ersten Stun-
de“ zählte und sich inzwischen stärker
seiner erweiterten Verantwortung an
der Spitze der MR-Unternehmens-
gruppewidmet.

Konkret fördert die Scheubeck-Jan-
sen Stiftung mit ihrem Grundstock-
vermögen von 975000 Euro sowie wei-
terem zweckgebundenen Vermögen
verschiedenste Projekte. Die Palette
der Vorhaben unter dem Motto „Wir
vernetzen Talente und Region“ reicht
von Partnerschaften im Vorschulbe-
reich über Schule und Ausbildung bis
zu den Hochschulen der Region. Die
bayernweite Initiative „Haus der klei-
nen Forscher“ zur Förderung von Na-

turwissenschaften und Technik für
Mädchen und Jungen gehört hier
ebenso dazu wie die Verleihung des
„BesTec“-Preises an Schulen und Kin-
dertagesstätten, die sich mit besonde-
ren Projekten für die Vermittlung na-
turwissenschaftlicher Themen hervor-
tun. Ebenfalls in Kooperation mit der
IHK Oberpfalz/Kelheim wird von der
Scheubeck-Jansen Stiftung unter dem
Namen „Praktikus“ regelmäßig die
beste praktische Leistung der Azubis
in den FächernMetall und Elektro aus-
gezeichnet.

Talente aus der Praxis
Seit sieben Jahren fördert die Stiftung
auch die akademische Weiterbildung
der Auszubildenden. Derzeit kommen
19 Stipendiaten in den Genuss des Pro-
gramms „Talente aus der Praxis“, in-
dem sie bis zum Bachelorabschluss
monatlich mit einem Betrag von 300
Euro unterstützt werden. Aber auch
das Frühstudium für Schülerinnen
und Schüler der gymnasialen Oberstu-
fe, das die Universität Regensburg seit
2007 anbietet, hält die Scheubeck-Jan-
sen Stiftung für ganz besonders förde-
rungswürdig. Schließlich blickt Ri-
chard Scheubeck auf das Engagement
der Stiftung in Form der Lehrstuhlfi-
nanzierung, um zum Beispiel den Stu-
diengang „Biomedical Engineering“
und damit die Zusammenarbeit von
Universität und OTH auf dem Regens-
burger Hochschulcampus weiterzu-
entwickeln. Aktuell, so Richard Scheu-
beck im WZ-Gespräch, bereitet den
Stiftungen die anhaltende Niedrigzins-
phase Kopfschmerzen, finanziere man
sich ja eigentlich aus den Erträgen des
Kapitals, womit derzeit wenig zu ho-
len sei. Deshalb komme bei Stiftungen
den Spenden eine immer wichtigere
Rolle zu. Bisher springt auf diesem Ge-
biet meist die Scheubeck GmbH, die
Muttergesellschaft der MR-Unterneh-
mensgruppe, in die Bresche.

„Wir vernetzenTalente unddie gesamteRegion“
Der Vorstandsvorsitzende der Scheubeck-Jansen Stiftung (SJS) Richard Scheubeck erläutert im Gesprächmit der Wirtschaftszeitung die generelle
Bedeutung einer gemeinnützigen Stiftung sowie die Rolle der SJS in Bezug auf die Unternehmensgruppe der Maschinenfabrik Reinhausen.

Von Gerd Otto

Das Führungsgremium der Scheubeck-Jansen Stiftung (v. li.): Richard Scheubeck (Vorsitzender des Vorstands), Susan-
ne Scheubeck (Vorstandsmitglied) und Hans-Jürgen Thaus (Vorsitzender des Kuratoriums) Foto: MR


